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Mit 
nr Sc 
Dir Lehre von der Suͤnde und vom Verſoͤbner, oder 

die wahre Weihe des Zweiflers. Zweite umgear⸗ 
beitete Auflage. Hamburg, bei Friedrich Perthes. 
1825. VI u. 300 S. 
Diefe neue Auflage einer Schrift, von welcher in an— 
teren kritiſchen Blättern bereits früher Anzeige geſchehen 

14 bürgt ſchon von ſelbſt für den Beifall, welche die er— 
ere Ausgabe beim Publicum gefunden hat, und wird ſich 

hi fo mehr empfehlen, da der Verf. eine völlige Umar⸗ 
tung hier folgen läßt. Rec. kann nicht entſcheiden, welche 

die züge dieſer neuen Auflage gegeben worden ſind, da er 
® frühere nicht vor Augen hat. Unſere Leſer werden je— 

* damit ſchon zufriedengeſtellt fein, wenn Rec. ſich hier 

Bet auf Beurtheilung dieſer neuen Ausgabe einſchränkt. — 

* anntlich ic der Hr. Profeſſor Tholuck in Halle (frü⸗ 

ches d Berlin) der nichtgenannte Verf. dieſes Buchs, wel⸗ 

und denn die umfaſſende Veleſenheit, den Scharfſinn, Geiſt 
chrig, albung im Ausdrucke und in der Darſtellung, den 
liſtlicen Sinn und das auf chriſtliche Veredlung hinar— 
ende Beſtreben des Hrn. Prof. Tholuck abermals, wie 
auderen Schriften, beurkundet. — Reich iſt dieſe 
Drift an trefflichen Ideen und anziehenden Stellen. So 
beißt es gleich in der Verrede von dem Geiſte unſerer Zeit 
in religisfer Hinſicht S IV: „Vor lauter Allſeitigkeit ver— 

A man die Eine Seite, von der aus über alle Licht 
mm. Glaube ſoll ein fauler Gedanke fein, Jeſusliebe 

ane ſüße Näſcherei. Menſchen predigt man in die Kirche, 
att die Kirche in die Menſchen, meint in Formeln das 
eden zu haben, und im Begriffe den Geiſt. Aber die 

a heilige Wahrheit ſchreitet durch das Gedränge und 
nmel hindurch und ſucht ſich ſtille Herzen, wo ſie 
win nung machen könne.“ (Bei ſolchen Aeußerungen ge⸗ 
dann man den Verf. ſchon im Voraus lieb, und nimmt 
5 N keinen Anſtoß, wenn er ſelbſt S. 182 ff. den foge: 

dag nen Myſtikern, Bigotten, Pietiſten und Herrnhutern 
ort redet. Es verſteht ſich, daß bei diefen Alles ſo 

muß, wie er eben in der angeführten Stelle fie ſchil— 

10 Ebenſo wird man des Verf. Aeußerung über den 

ben goriſchen Imperativ von Kant, ebenſo naiv als wahr fin⸗ 

wenn er S. 104 ſagt: „Der Hirtenſtab meines Na: 

a er reicht doch noch etwas weiter, als der Königsber⸗ 

orporalſtab des kategoriſchen Inperativs, und wäre 

das nicht, fo iſt man doch lieber ein Lamm auf grü⸗ 
ue und an (illem Waſſer, als ein Soldat in Reih' 

Glied.“ Ebenſo trefflich iſt die Bemerkung S. 158: 

er B. Menſch ſoll keine ſtehende Formen erfinden, danach 

au ekehrungen mißt; der Geiſt Gottes weht, wo er will, 

Ge wie er will. Nur Irdiſches geſchieht nach Maß und 

ie e, Gzttliches nicht wider, aber über Maß und Ge⸗ 
wie es nämlich bei uns iſt. Der Eine geht über die 


ſein 
dert. 


— 
22 


5 


/Kiteraturblatt. 
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Landenge nach Paläftina, der Andere durchs rothe Meer 
und die Wüſte, wenn fie nur Beide ankommen.“ An: 
ziehend iſt ferner, was der Verf. S. 165 über die Tanz⸗ 
beluſtigungen bemerkt: „Ich finde eine ſo erhaben 
ſchauerliche Allegorie im Tanze. Izt naht man ſich, izt 
trennt man ſich, izt ſchließt man ſich Arm in Arm, izt 
kehrt ſich Jeder einzel in ſeinem Kreiſe, izt unter unauf— 
haltſamem Rauſchen der Muſik fliegen Paar an Paar 
unter Schweiß und Staub den Saal auf und nieder, izt 
in gemeſſenem Schritte kehren fie langſam wieder. Und 
wenn dann unter dem zweckloſen und mühſamen Kommen 
und Gehen, Kreiſen und Stehen der Hahn krähet und der 
Morgen anbricht, ach! wie erinnert dann wiederum der 
vom Gedränge ſich leerende Saal an das ausgeſpielte zweck⸗ 
loſe Leben. Taumelnd und müde zieht ſich Jeder von dan— 
nen, die Lichter brennen dunkler und tiefer, Staub wallt 
durch den weiten Raum, hier und da verkündet eine abge⸗ 
riſſene Schleife, oder ein verlorenes Ordensband, daß Be⸗ 
wohner dageweſen.“ Ag ſolchen trefflichen Stellen, ge⸗ 
würzt zugleich mit Ausſprüchen der Kirchenväter, Luthers 
u. A. iſt die Schrift reich und muß daher anziehen. Rec. 
würde unzart handeln, wenn er hier die ſcharfe Feile der 
Kritik anlegen wollte. Indeß kann Rec. nicht verſchwei⸗ 
gen, daß das Ganze mehr aus dem Gemüthe entlehnt, 
mithin auch mehr gemüthlich abgefaßt iſt, daher der Schrift 
für den Gelehrten doch das eigentlich Syſtematiſche, Streng⸗ 
geordnete und Ueberzeugende abgeht. Sie iſt mehr Erguß 
der Empfindungen, allerdings klar, von beſtimmten Ideen 
geleitet, keineswegs aber ein wohl durchgeführtes Ganze. 
Selbſt einige Citate find aus dem Zuſammenhange geriffen 
und für den beliebigen Zweck angepaßt. — Doch näher 
zur Sache! N 
Das eigentliche unter dem Titel begriffene Buch reicht 
von S. 1 — 210, und zerfällt, wie der Titel ſelbſt, in 2 
Abſchnitte; von S. 21m an folgen 5 Beilagen. — Guido 
und Julius, zwei Jünglinge, Freunde von gleicher Begei⸗ 
ſterung und Wärme der Gefühle ſtudiren, jener Theologie, 
dieſer Philologie und Geſchichte. Doch auch Julius wen⸗ 
der ſich ſpäter zur Theologie, und zwar gewinnt dieſer nicht 
blos die Wiſſenſchaft ſelbſt lieb, ſondern auch das, wozu 
eigentlich die Theologie führen ſoll, was der Hauptzweck 
alles theologiſchen Strebens ſein muß, die Veredlung des 
Geiſtes und Herzens. So wechſeln denn beide Freunde 
einander einige hier mitgetheilte Briefe. Die ganze Heils. 
anſtalt im Chriſtenthume geht aus dem ſittlichen Verder⸗ 
ben des Menſchengeſchlechtes als nothwendig hervor, und 
ebenſo gelangt der Menſch zur Sehnſucht nach ertem Ver⸗ 
ſöhner und Eilöſer erſt dann, wenn ihm die Sünde in 
ihrer Abſcheulichkeit recht klar geworden iſt. Das it es, 
wovon der Verf. hier ausgeht, und worin ihm gewiß Jeder 
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beiſtimmen wird. Das Böſe nennt der Verfaſſer S. 25: mit Gott darſtellte, und die Verſicherung ertheilte, 2 
„das Streben außer Gott zu fein, ſich ſelbſt (nach ſinn- Gott uns vergeben wolle. — Gewagt iſt ferner S. 1 
licher Willkür) Geſetz des Lebens zu ſein.“ Ganz recht! die Behauptung: „Bett ſieht den Berufenen als den Ge⸗ 
Nur ſcheint der Verf. in der weiteren Ausführung feine rechtfertigten, den Gerechtfertigten als den Geheiligten, 
Ideen nicht recht klar und beſtimmt genug ausgedrückt zu den Geheiligten als den Verherrlichten.“ Mindeſtens 4 
haben. Man kann ſich die Sünde oder das Moraliſchböſe es ſehr dunkel ausgedrückt, und würde gegen Gottes Wahl 
in abstracto und in concreto denken. Dort iſts bloſe haftigkeit ſtreiten, weil Gott den Menſchen für das anſehe, 
Möglichkeit. Wie Finſterniß ein defectus lucis iſt, ein was er noch nicht iſt. Vielmehr verheißt Gott Vergebung 
Mangel, eine Abweſenheit des Lichts, fo iſt außer Gott das dem Menſchen, weil und wenn er ſich beſſert. h 
Böſe, da, wo Gott nicht geſchaffen hat, das, was nicht In der Beilage 1. ſpricht der Verf. über den Wert 
von Gott iſt, ungöttliches Weſen. Man könnte daher far der verſchiedenen Arten, von der Wahrheit des Chriſtenithum 
gen, Alles das, was Gott nicht geſchaffen hat, was nicht zu überzeugen, über Apologetik, Dogmatik und innere 
zur Schöpfung Gottes gehört, iſt Sünde, Böſes. Gott fahrung, und bemerkt S. 214: „Wer die Apologetik zur 
ſah an alle Werke, die er geſchaffen hatte, und ſiehe, es Hauptſtütze der Ueberführung von der Göttlichkeit des chrr 
war Alles ſehr gut; erſt, nachdem Alles geſchaffen war, | ſtenthums macht, erkennt nicht, daß der Menſch nur ſieht, 
erkannte der Menſch am Baume der Erkenntniß des Guten was er ſehen will, daß für dieſe himmliſchen ( Geſchich⸗ 
und Böſen die Möglichkeit vom Gegenſatze der Schöpfung, ten ſchon im Voraus ein himmliſches Auge gehört, um 
und führte in concreto durch Begehung der Sünde die auch nur hiſtoriſch-richtig aufzufaſſen.“ Ferner heißt “ 
Möglichkeit zur Wirklichkeit. In concreto wird das Pak S. 220 von der Dogmatik: „Ein Fachwerk mag dieſt 
five actio, das Ungöttliche feindſelig gegen Gott, dem Ge- ſein, darin ſich die Glaubenslehren ordnen laſſen, aber el 
ſetze Gottes widerſtrebend, eine dem göttlichen Principe Fundament iſt ſie nimmermehr, auf das der Glaube ger 
entgegentretende Geſinnung und That im Menſchen. Ganz gründet werden kann.“ S. 231 wird, wo in der 2. 9 
recht ſagt daher der Verfaſſer S. 27: „das Böſe hat kei- lage vom Pantheismus die Rede iſt, derſelbe eingetbel 
nen Grund,“ d. i. kein Princip, es iſt im Reiche der in den Pantheismus des Begriffs, der Phantaſie und e 
Vernünftigkeit wie Nichts, mithin aus Nichts geworden.] Gefühls. Der des Begriffs iſt reines Verſtandesergebniß 
Wie man aber die Finſterniß vom Lichte wohl unterfbei- ihn hatten die Eleaten, Spinoza, Fichte, Hegel; der dil 
den kann, alfo auch das Böſe vom Guten, das Ungött-] Phantaſie findet ſich im Oriente, bei den Kabbaliſten, Nel 
liche vom Göttlichen; in der Idee durch Annahme des Ge: | platonikern, Scotus, Erigena, J. Böhme, Schelling! 
genſatzes, und dann in concreto, fobald das Böſe als] der des Gefühls bei den meiſten chriſtlichen Myſtikern und 
Sünde an den Geiſtern, welche in der Finſterniß diefer | den Muhamedanern. — Die 3. Beilage über die Erzi, 
Welt herrſchen, wirklich ſichtbar wird. Außer Gott war, lung vom Sündenfalle iſt nicht reich an Ausbeute. 
ehe die Welt entſtand, Nichts; dieſes Nichts (die Materie) | Uebereinftimmung der alten Völker in Darſtelung der Ge 
nennt die alte Philoſophie das böſe Princip, den Demiurg, ſchichte des Sündenfalles beweiſt weiter Nichts, als daß 
Ahriman; als die Welt hervortrat, war das in der Welt, | fie alle dieſelbe in orientaliſche Bilder einkleideten, welch 
was vorher Nichts war, der Fürſt dieſer Welt, die mate | dem Abendländer fremd find, welche aber ſpäterhin d 
ria peccans. Der Verfaſſer verwickelt ſich aber in einen | Abendländer auch von den Orientalen entlehnten. — 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt und mit der heiligen Schrift, Verf. nimmt daher die Geſchichte ſymboliſch. Das ell. 
daß er das Böſe S. 24. 25 nur im Menſchen, im Ge: läßt ſich auch zum Theil auf die Erwartungen eines Miß 
ſchöpfe aufſucht, gleichwohl aber nur die Möglichkeit, ſias oder Welibeglückers in der Aten Beilage anwenden.” 
nicht die Anlage zum Böſen im Menſchen vorhanden | In der Beilage 5. endlich trifft man ſchatzbare Moteng 
denkt, denn ſonſt könnte ja der Menſch gar nicht ſündigen, lien und literariſche Winke an, welche zur Eutſcheidung d. 
das Böſe wäre für ihn blos Idee in abstracto, nie Verhältniſſes zwiſchen Rationalismus und Supranaturoll, 
Sünde durch Anlage und Neigung in concreto, — Wie mus führen können, wenn auch die ſcharfe, ſyſtematiſt 
nun die Idee und Nothwendigkeit der Verſöhnung aus klare Durchführung hier vermißt werden ſollte. ö. 
unferer eigenen Sündhaftigkeit hervorgehe, das hat der 1 n 
Verf. doch nicht recht klar durchgeführt. — Die Aufftellung | Praktiſches Evangeliſches Kirchenrecht, mit beſonte 
des Zfachen Amts Chriſti ift hier trotz der ſchon gemachten Be: rer Hinſicht auf Sachſen, Preußen und anden, 
evangeliſche Laͤnder, fuͤr Prediger, angehende er 


merkungen dennoch wieder aufgenommen. — Die Verthei⸗ 
digung der Offenbarung, it ungeachtet aller gelehrten Citate, perintendenten und Juriſten bearbeitet von J 
Gottlieb Ziehnert. Zwei Theile. Zwelg 


doch immer etwas matt durchgeführt. Auch ift die Mög⸗ 
lichkeit der Sündenvergebung S. 119 ff. nicht ſtreng genug Theil. Meißen, bei F. W. Goͤdſche. 1827. 
bewieſen und aus dem Geſagten gefolgert. Jedes vernünf⸗ (1 Thlr. 4 gr. od. 3 fl. 6 kr.) ob 
tige Weſen eo ipso kann zur Heiligung, und mithin zu Bei Anzeige des 1. Theiles (ſ. Theol. Lit. Vl. 19% 
der damit zuſammenhängenden Seligkeit zurückkehren, auch Nr. 74.) verſparten wir uns die nähere Beurtheilung , 
der Sünder alſo ein gebeſſerter Menſch werden. — Das eigentlich Praktiſchen an dieſem Handbuche des era, 
ber iſt die Beſſerung des Menſchen Werk. Um fie aber zu liſchen Kirchenrechts bis auf die Anzeige des nun ent 
vermitteln und richtig u leiten, bedurfte es von Seiten | nenen 2ten Theils. Was ſchon dort geſagt iſt, legen um 
Gottes eines lebendigen Ideals für uns in Darſtellung der auch hier unferer Beurtheilung unter. Ein Handbu ab 
praktiſchen Kirchenrechte iſt gewiß noch immer eben ſo nn, 


reinen Vernünftigkeit durch den Mittler Jeſus, welcher 
durch feinen Tod den Webergang zum Vater, die Einigung | ges Vedürfniß, als feine Erſcheinung den Meiften 5 
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berge ſein muß, und ungeachtet wir Bearbeitungen 


dach lachenrechis ſchon in ziemlicher Menge haben, fo wird 
an Jedes neue Geſchenk dieſer Art nicht ohne Intereſſe 
gen, Auch das vorliegende, welches ſich durch Kürze, 
arbeit und Gründlichkeit empfiehlt, nimmt daher neben 
r neuen Bearbeitung von Schlegel und Weber ſeinen 
Platz mit allem Rechte ein. Nur freilich bleibt auch ihm für 
e Kritik noch Manches zu wünſchen übrig. Die meiſten 
Artikel ſind recht gut, klar und vollſtändig bearbeitet; da— 
in rechnet Rec. die meiſten im 1. Theile bearbeiteten Ca— 
nitel, und ebenfo das über das Eherecht und über Kirchen: 
Kühle im 2. Theile Gefagte, Gleichwohl bemerkt man 
auch in dieſem Kirchenrechte immer noch große Lücken, denn 
wenn auch die allgemeinen Geſetze angezogen ſind, ſo ſind 
doch Pectalverordnungen der Conſiſtorien, Entſcheidun— 
gen derſelben in einzelen verwickelten Fallen und nöthige 
rläuterungen nicht ſelten übergangen worden) welches der 
erf, leicht hätte ergänzen können, wenn er ſich mit er⸗ 
ahrenen älteren Amtsbrüdern über ſonderbare Amtsvorfälle 
beſprochen, Ephoralarchive und Actenſtücke benutzt und auf 
einzele Colliſionsfälle mehr reflectirt hätte. Denn für dieſe 
enutzt ja der Prediger am meiſten fein Handbuch. Bis— 
weilen iſt auch 
ehr unbeſtimmt ausgedrückt worden. Einzeles findet Rec. 
icht einmal wahr. Doch, um unfer Urtheil zu rechtferti— 

% wollen wir hier nur auf einiges Wenige aufmerkſam 

achen. Der Hr. Pf. ſpricht zwar von Appellationen und 
Einſprüchen. (M. vergl. die im Regiſter angezeigten Stel⸗ 
len.) Aber, wie nun, wenn z. B. nach zweimaligem un: 
geſtörtem Aufgebote ein Einſpruch erfolgt, und zwar nicht 
gegen die Integrität, ſondern gegen eine Titulatur, welche 
ein Theil der Aufzubietenden beim Pfarrer angegeben hat— 
Es laßt ſich z. B. Jemand als Meiſter oder Herr aufbie— 
ten; die Zunftgenoſſen appelliren dagegen. Was da zu 
thun? Reſpectirt muß die Appellation werden, und der 
Pfarrer kann Nichts thun, da die Appellation vor die 
döchſte Behörde gehört. Will aber der Pfarrer wegen 
dieſes Einſpruchs, gegen welchen der Betheiligte wehl ſeine 
gengründe aufſtellt, die Titulatur ganz weglaſſen: ſo 
wirft er ſich zum Richter in einer Sache auf, deren Unter: 
uchung, Eniſcheidung und Beſtrafung doch vor die welt: 
lache Behörde gehört. Rec. iſt in einem Falle dieſer Art 
N derfahren, daß er eine ſolche kurz vor dem dritten Auf: 
gebote eingebrachte Appellation gegen eine Titulatur zwar 
5 gl annahm, und an die Behörde einſandte, in die 
In Aftangelegenheiten ſelbſt aber fih nicht miſchend, die 
bpellation an die weltliche Behörde zur Unterſuchung und 
ve digen Beſtrafung verwies, die Titulatur auch beim 
litten Aufgebote beibehielt, da von dem Beibehalten der: 
fe en weiter Nichts abhängen konnte, die Unter ſuchung 
di bſt vor die weltliche Behörde gezogen werden mußte und 
N Kläger, wenn fie anders Recht hatten, dann ſchon ihre 
enugthuung finden würden. Von allen Juriſten, welche 
ph darüber befragte, wurde dieſem Verfahren Recht ge: 
brochen; inwiefern auch die höchſte Inſtanz dieſes Verfah⸗ 
dun gebilligt haben würde, kann Ref. nicht ſagen, da die 
pellation zurückgenommen wurde. So könnte Rec. ſol⸗ 
N Colliſtonsfälle mehrere angeben, welche den Geiſtlichen 
ir Verlegenheit ſetzen, bei denen man daher gern ſich Raths 
holen möchte. Die Geſetze ſelbſt können auf ſolche ſpecielle 


Manches übergangen; bisweilen Manches 
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Fälle nicht eingehen; eben daher ſollten die Erläuterungen 
der Geſetze, die Speciolveroronungen und Entſcheidungen 
in einem Handbuche des Kirchenrechts wohl beachtet wers 
den. Zwar hat man Hülfsmittel dieſer Art ſchon; allein 
immer noch fehlt es uns an einem Handbuche, welches 
etwa unter dem Titel „Kirchenrechtliche Bedenken,“ jenes 
Bedürfniß defriedigte. — Bei $. 55. vermißt man die Er: 
wähnung der Landestrauer um den Regenten, und deſſen, 
was bei ſolcher zu beobachten iſt. $. 192 iſt geſagt, daß 
laut eines Reſcripts vom J. 1727 „die Kanzel nicht im 
Altar, ſondern vor demſelben befindlich ſein ſollte.“ Der 
Rec. würde ſelbſt, wenn er eine Kirche anzulegen hätte, 
die Kanzel mehr in das Schiff der Kirche bringen, und 
iſt überzeugt, daß die Alten hierin den Geſetzen der Akuſtik 
gemäß bauten. Aber, das konn man unſeren Verf. fra⸗ 
gen: wie kommt es, daß in ſo vielen Kirchen Sachſens, 
ſelbſt in denen, deren Erbauung in die Zeit jenes Man⸗ 
dats fällt, die Kanzel dennoch, der allerhöchſten Verord— 
nung entgegen, über dem Altare angebracht iſt? — Der 
Verf. ſpricht zwar an mehreren Orten von Dispenſationen, 
läßt ſich aber nicht darauf ein, was die Gebühren betra— 
gen, welche dabei zu entrichten ſind. Bei §. 212. hätte 
wohl auch bemerkt werden können, daß der, welchem die 
Führung des Kirchenbuchs anvertraut wird, eine gute, 
leſerliche Hand haben ſoll, und ſich guter Dinte bediene. 
Freilich würde mancher Pfarrer in der Kalligraphie ſchlecht 
beſtehen. Ebenſo wäre es auch gut, wenn die Todesfälle 
der Parochianen, welche auswärts geſchehen, ihre Geburt, 
Trauung, in dem Kirchenbuche ihres Wohnortes eingetra— 
gen würden, wozu ein beſonderes Capitel angefügt werden 
könnte. Wie mühſam ſind oft die Nachforſchungen, 
wenn den Nachkommen der Ort, wo Jemand geboren, ge⸗ 
traut, geſtorben iſt, nicht bekannt bleibt! Wie manche 
Läcken ſind eben deßhalb auch noch in den Biographieen der 
Gelehrten vorhanden! — 8. 245. iſt das Benefiz der 
Gnadenzeit, wie es auch den Küſtern oder Kirchnern zu⸗ 
kommt, und deſſen Dauer meiſt von der Ob ſervanz eines 
jeden Orts abhängt, ganz mit Stillſchweigen übergangen wer— 
den. — Doch dieß mag genug ſein, um einige Bemerkungen 
mitgetheilt zu haben, wie auch in dieſem Handbuche noch 
Manches zu deſideriren iſt. Von der neueſten Verordnung, 
daß der Geiſtliche in Sachſen keine Mannsperſon, welche 
noch nicht das 2tſte Lebensjahr erreicht hat, ohne vorge⸗ 
zeigte Dispenſation von Seiten des Kriegsgerichts und er— 
haltene Ephoralverordnung aufbieten ſolle, — eine Ver— 
fügung, welche leider blos und allein aus der Conſcrip⸗ 
tionsverfaſſung hervorgegangen iſt; — imgleichen auch von 
der Errichtung eines, katholiſchen Conſiſtoriums in Sachſen, 
welches auf die kirchenrechtlichen Verhältniſſe nicht ohne 
Einfluß iſt, deſſen Genehmigung aber, wie verlautet, die 
römiſche Curie nicht ertheilt hat, —- konnte unſer Verf. 
noch Nichts wiſſen, und wird dieß Alles wohl den D. 547 
verſprochenen Nachträgen, welche von Zeit zu Zeit geliefert 
werden ſollen, einverleiben. — — Nun nur noch Eini⸗ 
ges, worin Rec. dem Verf. gar nicht beirflihten kann. 
S. 80 F. 31. sub e) heißt es: „In den Städten ver: 
richten die Collegen wohl die Diakonalien für den Verſtor⸗ 
benen, aber zur Haltung der Predigten muß die Wittwe 
ſelbſt und auf ihre Koften für einen Prediger ſergen ꝛc.“ 
So viel Rec. weiß, treffen in Städten die Collegen immer 
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die gegenseitige Uebereinkunft, daß fie zum Vortheile ihrer Theilen hier anführen. Am Zten Sonntage nach dem Feſte 
Wittwen bei Srerbefällen die Vacanzarbeiten und fo auch der Erſcheinung Chriſti handelte der Verfaſſer, nach dem 
die Vacanzpredigten übernehmen. Was der Eine für die Evangelium Matth. 8, 1 — 13. „den Geiſt des chriſtlichen 
Wittwe des verſtorbenen Collegen thut, hat feine Wittwe Wohlwollens“ auf folgende Weiſe ab: Er iſt lauter in 
einſt nach feinem Tode auch wieder zu erwarten. Wo aber | feinen Quellen, bereitwillig in feiner Thätigkeit, allgemein 
ein College krank, alt, oder durch andere Umſtände gehin- in feinem Umfange und weiſe in feiner Aeußerung. Au 
dert iſt, oder mit feinen eigenen Amtsgeſchäfften ſich occu- dem Evangelium am Mariäverkündigungstage, Luc, 1 
pirt ſieht, oder nur ein einziger Geiſtlicher im Orte iſt, 26 — 38. wird das Thema: „die Eingezogenheit,“ abge 
wird er ſelbſt, oder auch die Wittwe für einen anderen leitet. Zuerſt wird die Eingezogenheit erklärt, ſodann 
Prediger ſorgen. Im Nothfalle aber ſchreibt der Superin⸗ nachgewieſen, daß fie unſerem Zeitalter fehle, und zuletzt 
tendent Vacanzprediger aus. Zu f) wo von beſonderen werden die Mittel angegeben, durch welche wir ſie wieder 
Vacanzen geſprochen wird, gehört wohl auch eine lang ans einheimiſch unter uns machen können. 

haltende Krankheit, Badecur u. ſ. w. Hier überträgt der Doch es fehlt auch nicht in der vorliegenden Sam 
Geiſtliche feine Amtsgeſchäffte feinen Collegen oder Nach- lung an Predigten, gegen welche ſich Vieles bemerken läͤht— 
barn, mit Vorwiſſen des Superintendenten. Im Noth- Denn fo gibt der Verfaſſer, am Sonntage Exaudi, den 
falle aber würde dieſer dann ſelbſt einige Geiſtliche zu Worten des Ed. (Joh. 15, 26. 27. 16, 1 — 4.) „ iht 
Uebernahme dieſer Geſchäffte auffordern. — S. 413 ſeid von Anfang bei mir geweſen,“ folgende gezwungen 
$. 203. sub a)ſagt der Verf.: „Die Behörde über alles Deutung: „Wie es für die Apoſtel von der größten Wi 
Kirchenvermögen und Güter, im Allgemeinen auch über tigkeit war, ſeit Jeſus öffentlich auftrat, Zeugen feine 
die Pfarrgüter, iſt die Staatsgewalt. Daher kann auch Wirkſamkeit zu ſein: ſo iſt es für uns von hoher Bedel 
der Staat in außerordentlichen Fällen dringender Noth, tung, von ſeinem ganzen Leben unterrichtet, von Anfang 
die Kirche und ihre Güter zur momentanen Theilnahme bei ihm zu fein. Sehet da den Hauptgedanken, welchen 
an Staatslaſten ziehen, z. B. Kirchen als Lozarethe, Ma- ich heute euch klar zu machen wünſche. ., Wie viel es fuͤt 
gazine ꝛc. gebrauchen, Beiträge zu Contributionen for- uns werth iſt, von Anfang bei Chriſtus zu ſein.“ Vol 
dern ꝛc.“ — Quod non, — denn ich kann mir das Anfang bei Chriſtus zu fein, gibt nämlich 1) den Frohen 
an Jemand doch nicht ſelbſt erlauben, wovor ich ihn gegen die beßte Heiterkeit; 2) den Strauchelnden die beßte Stütze; 
Andere zu ſchützen verſprochen habe. Der Feind reſpectirt 3) den Traurigen den beßten Troſt; 4) den Verfolgten den 
freilich kein geiſtliches Gut. Aber der Staat kann die un: | beßten Muth; 5) den Sterbenden die beßte Hoffnung. u 
ter ihm begriffenen geiſtlichen Güter nicht als fein Eigen. Unläugbar iſt die Stellung des Thema's nicht nur, for? 


thum anſehen und brauchen, denn indem er fie vrivilegirt | dern auch die Abtheilung zu verwerfen, da in jenem Worte 
und ihre Subſiſtenz confirmirt hat, hat er ja auch Kirchen | des Evangeliums vorkommen, welche im Munde Jeſu einen 
und geiſtliche Güter für ſolche erklärt, welche von ihm un- ganz anderen Sinn hatten, als der Verfaffer ihnen unte® 
abhängig find und blos unter feiner Garantie, unter feiner | legte, und da in dieſer (der Abtheilung) der wichtige Ein. 
Aufſicht und Beſchirmung ſtehen. — Will und muß aber fluß übergangen iſt, welchen eine vertraute Bekanntſcha 
der Staat diefe Güter auch zu Tragung der öffentlichen] mit Jeſu auf unſere Religionserkenntniß äußert. Zu die 
Laſten ziehen: fo kann dieß doch nur mittelſt Reverſes ges | fen der Anlage und Ausführung nach mißlungenen Predih⸗ 
ſchehen. i 8 5 ten rechnet der Rec. noch die Ste und Tte. f 
Wir ſchließen dieſe Anzeige mit der Bemerkung, daß Wenn ferner am Zten Sonntage nach Epiph. von dem 
dieſes Handbuch recht brauchbar und nützlich iſt, und es Hauptmanne in Capernaum geſagt wird: „Jeſus vermü 
immer mehr werden kann, wenn, wie es ſcheint, fein thete Eiſenherzen unter eherner Hauptmannsrüſtung,“ ſe 
Verf. die ihm gegebenen Winke freundlich aufnimmt, ſorg- verſtößt der Verf. mit dieſem Ausdrucke nicht nur gegen 
fat rk, uns a ka durch Wage er⸗ ve Regeln der Diction, ſondern erlaubt ſich auch eine" 
gänzen ſucht. tele ſeiner Anſichten und Bemerkungen Widerſpruch gegen die Verſicheru 5 
find beherzigungswerih; nur will gut Ding Wille ue a, nn an = — 


Ehriſtliche Predigten, nebſt einer Conſirmationsrede Anzeige der Abhandlungen in den neueſten 


r 


vor der Gemeinde St. Jacobi und Georgii zu 


e gehalten, von Hermann Wilhelm theologiſchen Zeitſchriften. 
eker, Paſtor der genannten Gemeinde. — Der Katholik; eine religiöfe Zeitſchrift zur Bel un? 
Hannover, 1826. In der Hahn'ſchen Hofbuch⸗ Warnung. Herausgegeben von D. 18 0 Br. de 
handlung. VIII u. 123 S. 8. Drei und zwanzigſter Band. Siebenter Jahrgang. I. Hefte — 
Die 10 Predigten che 5 5 Januar. Straßburg, 1827. 
ie Pred „welche Hr. Bödeker dem Publi⸗ 1) Geiſtlicher Liederkranz, ge lt i vor 
sum m nn: Se ſich durch Themen, Dispoſi⸗ rei Verfaſſerg. een 
tion, Ausführung und Diction unter der Fluth von Pre 2) ueber das Walten der anziehend d Kräfte 
digten, welche jede Meſſe zu Tage fördert, rühmlich aus. in den ethiſchen Verhältnissen. e ee 


Zum Beweiſe will Rec. einige Hauptſätze nebſt ihren 3) Ueber das Vaterunſer aus philoſophiſchem Standpunkte. 
„„— — EEE 1 


